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            November 2021

          

          Ein Mensch kann nicht zweimal sterben. Oder doch? Wenn Julia eines gelernt hatte in den vergangenen Wochen, dann, dass der Tod nicht endgültig war. Zumindest nicht für alle. Sie schaute zurück. Der Mann mit der schwarzen Wollmütze befand sich immer noch hinter ihr. Sie reihte sich in die Schlange vor dem Einlassautomaten ein und holte ihre Fahrkarte hervor. Auf der Rolltreppe führte sie sich den Metroplan wieder vor Augen. Ihre letzte Reise nach Moskau lag achtundzwanzig Jahre zurück, das Netz hatte sich nicht verändert, auch wenn ein paar neue Linien dazugekommen waren. Julia entschied sich für die Ringlinie. Sie würde im Kreis fahren, um festzustellen, ob der Mann ihr tatsächlich folgte oder ob er nur zufällig in die gleiche Richtung unterwegs war. Zielstrebig ging sie auf die Plattform zu. Hinter einer Marmorsäule blieb sie stehen und betrachtete die Menschen. Eine Touristin fotografierte ein Mosaik an der Wand, ein Mann in Anzug schaute auf die Uhr. Julia hörte ein leises Rattern, kurz darauf drang ein Schwall Luft aus einem Tunnel. Der Lärm schwoll an, und die Menschenmenge setzte sich in Bewegung. Beim Einsteigen behielt Julia die anderen Türen im Blick. Der Mann mit der Wollmütze war verschwunden. Trotzdem wechselte sie an der nächsten Station den Wagen.

          Allmählich beruhigte sich ihr Puls. Gleichzeitig war ihr klar, dass die Gefahr noch nicht vorüber war. Gut möglich, dass sie sich den Verfolger diesmal nur eingebildet hatte, doch es war bloß eine Frage der Zeit, bis sie entdeckt wurde. Während sie im Kreis fuhr, prägte sie sich die Gesichter der Fahrgäste ein. Früher hatten die Moskauer im öffentlichen Raum jeglichen Blickkontakt vermieden. Sie hatten die Augen auf den Boden gerichtet und unsichtbare Mauern um sich herum aufgebaut. Jetzt starrten sie auf ihre Handys, und statt Angst sah Julia in ihren Gesichtern Gleichgültigkeit.

          Sie wechselte ein weiteres Mal den Wagen, bevor sie schließlich am Weißrussischen Bahnhof auf die Linie zwei umstieg. Sie fühlte sich wieder wie zwanzig. Erfüllt von Liebe und der Zuversicht, dass Andrejs Familie sie mit offenen Armen empfangen würde. Wie naiv sie gewesen war! Sie hatte die Fahrgäste angestrahlt und nicht verstanden, dass Glück in der Sowjetunion Misstrauen weckte.

          Eine Lautsprecherstimme kündigte die Haltestelle Paweletskaja an. Awtozavodskaja. Technopark. In Gedanken wiederholte Julia die Namen, die Melodie war ihr so vertraut wie die Stimme ihres Vaters, der sie damals vor der Reise nach Moskau gewarnt hatte. Vor Andrej gewarnt hatte.

          »Der wird dich nicht glücklich machen«, hatte er gesagt. »Der kann doch gar nicht anders. Der muss erst einmal lernen, ohne Krücken zu gehen.«

          Sie hatte ihm Engstirnigkeit vorgeworfen, hatte mit der Arroganz der Jugend auf das kleine Leben ihrer Eltern herabgeschaut und nicht begriffen, wie groß es in Wirklichkeit war. Sie hatte geglaubt, die Welt stehe ihr offen, und war gegen verschlossene Türen gerannt.

          Der Zug verließ den Tunnel, das Rattern wurde leiser. Julia betrachtete die weißen Plattenbauten, die bis ans Ufer der Moskwa reichten, über die sie nun fuhren. Sie suchte nach einem Orientierungspunkt, doch bevor sie sich zurechtfinden konnte, tauchte der Zug in den nächsten Tunnel ab.

          Dann war sie da. Kolomenskaja. Nur wenige Fahrgäste stiegen aus, der Mann mit der Wollmütze war nicht dabei. Julia war sich sicher, dass sie automatisch auf den richtigen Ausgang zusteuern, dass sie den Weg auch blind finden würde, nun kam ihr alles anders vor. Wie unzuverlässig das Gedächtnis ist. Falsche Erinnerungen vermischen sich mit echten, manche Erlebnisse versickern, während einem andere wichtiger vorkommen, als sie es in Wirklichkeit sind. Genau deshalb wollte sie den Wohnblock noch einmal sehen, in dem Andrej mit seiner Familie gelebt hatte. Seine Eltern waren inzwischen gestorben, sein Bruder Pawel wohnte in einem Nobelvorort, aber vielleicht konnte ein Blick auf die Umgebung Erinnerungen wecken, die in ihr schlummerten und zu denen sie keinen Zugang hatte.

          Sie steuerte auf die Treppe zu, die am nächsten lag. Wo einst Babuschkas ihre Waren auf Klapptischen feilboten, standen jetzt Getränkeautomaten. Neben der Metrostation gab es ein Einkaufszentrum, dahinter lag eine mehrspurige Straße. Julia holte den Stadtplan hervor, den sie sich am Flughafen besorgt hatte. Je weniger digitale Spuren sie hinterließ, desto besser.

          Eine Passantin fragte, ob sie Hilfe brauche. Julia verneinte auf Russisch und erntete einen unsicheren Blick. Man sah in ihr immer noch die Ausländerin, auch wenn sie statt der wetterfesten Jacke, ohne die sie ihr Haus in Upstate New York nie verließ, einen teuren Wollmantel trug. Sie hatte gehofft, dass man sie für eine Russin halten würde, die inzwischen im Ausland lebte. Sie hätte sich schminken sollen. Die Frauen in Moskau legten großen Wert auf ihr Äußeres. Sie strich sich über das flachsblonde Haar, das sie nachlässig zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Dann schaute sie auf ihre Fingernägel. Kurz, unlackiert, die Nagelhaut stellenweise abgebissen. Die Anspannung, unter der sie seit Wochen stand, hatte Spuren hinterlassen. Seit Monaten, korrigierte sie sich in Gedanken. Michael war vor genau zwei Monaten verschwunden.

          Es begann zu regnen. Julia faltete den Stadtplan zusammen und schob ihn in ihre Tasche. Vorsichtig bahnte sie sich einen Weg zur Bushaltestelle. Den verstauchten Knöchel spürte sie kaum noch, doch das angebrochene Schlüsselbein schmerzte bei jeder falschen Bewegung. Die Verletzungen hatte sie sich in Seattle zugezogen. Sie erinnerten sie daran, die Gefahr, die von anderen Menschen ausging, nie zu unterschätzen. Sie wünschte, sie hätte die kleine Kompakt-Pistole mitnehmen können, die sie sich in den USA beschafft hatte.

          Die Haltestelle war überdacht, im Gegensatz zu früher gab es sogar Sitzbänke. Julia wartete etwas abseits und stieg dann in den ersten Bus ein, der Richtung Flussbiegung fuhr. Frauen mit Einkaufstaschen musterten sie verstohlen. Vier Haltestellen später betrat Julia eine Welt, die sie unwiderruflich mit Andrej verband. Ein Labyrinth aus Plattenbauten und Trampelpfaden, dazwischen matschige Grünflächen und Spielplätze. Die rostigen Schaukeln waren farbigen Klettergerüsten, die Ladas und Wolgas modernen Fahrzeugen gewichen, noch immer aber schienen die Menschen eine unsichtbare Last mit sich zu tragen.

          Julia machte einen Bogen um eine Wasserpfütze, die sich auf dem brüchigen Asphalt gebildet hatte. Sie fragte sich, wie Michaels Leben ausgesehen hätte, wenn er hier zur Welt gekommen wäre. Wenn er gewusst hätte, dass Andrej Danilow sein leiblicher Vater war. Hätte er sich trotzdem für Naturwissenschaften interessiert? Urzeitkrebse gezüchtet, Teleskope gebaut und schließlich Medizin studiert?

          Ein Schatten huschte an Julia vorbei, und ihr Puls schoss in die Höhe. Nur ein Hund, stellte sie fest und blieb stehen, bis auch der Besitzer sie überholt hatte. Neben dem Weg lag ein umgekipptes Dreirad. Sie dachte an Michaels erste Fahrt mit dem Fahrrad. Er hatte sich geweigert, Stützräder zu benutzen, und war in eine Brombeerhecke gestürzt. Die Kratzer an seinen Armen und Beinen hielten ihn nicht davon ab, gleich wieder in den Sattel zu steigen. Wie hartnäckig er sein konnte! Als er vor zwei Monaten nicht zu einem Termin erschienen war, hatte sie vermutet, dass er sich trotz ihrer Warnung auf die Suche nach seinem Vater gemacht hatte. Sie war aufgebrochen, um ihn davon abzuhalten, da erst war ihr klar geworden, dass viel mehr hinter seinem Verschwinden steckte. Aus gesundheitlichen Gründen hatte er die Ausbildung zum Chirurgen abgebrochen und arbeitete inzwischen als freier Mitarbeiter für ein Wissenschaftsmagazin. Bei Recherchen für eine Reportage über den Transhumanismus war er auf die illegalen Machenschaften einer kalifornischen Firma gestoßen. In den Skandal waren hochrangige Persönlichkeiten aus Politik, Justiz, Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur involviert. Noch immer sorgten die Namen für Schlagzeilen. Ein enger Vertrauter des US-Präsidenten hatte seinen Rücktritt erklärt, eine UNO-Botschafterin musste ihren Posten räumen. Nur einem Mann war es gelungen, unentdeckt zu bleiben.

          Oleg Wolkow.

          Wut stieg in Julia auf, als sie an den russischen Oligarchen dachte. Er war für sie ein Symbol all dessen, was sie verabscheute: Ungerechtigkeit, Egoismus, Gier, Rücksichtslosigkeit. Schlimmer noch – er war ein Mörder. Um länger zu leben, hatte er sich Kinderblutplasma spritzen lassen, was einen vierjährigen Jungen das Leben gekostet hatte. Dass Wolkow ungeschoren davonkommen sollte, wollte Julia nicht in den Kopf. Vermutlich ging es Michael ähnlich. War er deshalb in Russland? Und gar nicht, um Andrej zu suchen? Julia hatte ihm den Namen seines Vaters nie verraten, doch im Laufe seiner Recherche hatte er mit Andrejs Bruder Pawel Kontakt aufgenommen, der eine Kryonikanlage in Russland betrieb.

          Der Regen wurde stärker, Menschen eilten mit gesenktem Kopf an Julia vorbei. Sie betrachtete die trostlosen Wohnblocks mit ihren winzigen, eingeglasten Balkons, ohne dass sich ein Gefühl von Vertrautheit einstellte. Zu viel hatte sich verändert. Oder war sie es, die sich verändert hatte? Sie war als naives Mädchen nach Moskau gekommen und hatte die Stadt als traumatisierte Frau verlassen. Im Glauben, dass Andrej tot war.

          Sie blieb vor einer Stahltür stehen. Aus einem anderen Eingang drang das Geräusch eines Bohrers. Es gab weder Namensschilder noch Klingeln, nur ein Tastenfeld, um die Wohnungsnummer einzutippen.

          »Suchen Sie jemanden?«, fragte eine dick eingemummte Frau.

          Julia zögerte. Russische Namen bestanden aus drei Teilen, dem Vornamen, dem Nachnamen und dem Namen des Vaters, der wiederum vom Vornamen des Vaters abgeleitet wurde. Sie wusste nicht, ob die Kombination aus Vornamen und dem Namen des Vaters immer noch üblich war. Früher hatte es als höflich gegolten, vielleicht hatten sich nach der Wende aber westliche Gepflogenheiten durchgesetzt. Sie beschloss, die alte Form anzuwenden. Das passte zu der Geschichte, die sie sich ausgedacht hatte, um ihren leichten Akzent zu erklären.

          »Ich suche Andrej Stanislawowitsch«, antwortete sie.

          Die Frau legte die Hand auf die Brust und stieß ein schweres »Oi« aus.

          Wie gut Julia diesen Seufzer kannte! Kummer, aber auch Duldsamkeit lagen darin, und die Erkenntnis, dass es zwecklos war, sich gegen das Schicksal aufzulehnen. Sie erklärte, dass sie mit Andrej an der Staatlichen Linguistischen Universität Moskaus studiert habe, dann aber nach London ausgewandert sei. Die Lüge ging ihr glatt über die Lippen.

          »Sie haben mit Andrjuscha studiert?« Die Frau beugte sich vor, um sie besser sehen zu können.

          »Es ist schon lange her. Ich bin gleich nach dem Studium ausgewandert, und wir haben uns aus den Augen verloren.«

          »Dann wissen Sie nichts von der Tragödie?«

          »Tragödie?«

          Die Frau schüttelte stumm den Kopf.

          »Ist ihm etwas zugestoßen? Wir waren damals … eine Zeit lang …« Julia verstummte.

          Die Frau hatte die Hand noch immer auf der Brust liegen. Sie wiegte sich hin und her, als wollte sie sich selbst trösten.

          »Andrjuscha ist … Sie sehen aus, als könnten Sie eine Tasse Tee vertragen.«

          Kurz darauf saß Julia auf einem Bettsofa und knabberte höflich an einem Keks, der nach nichts schmeckte. Sie hatte vor achtundzwanzig Jahren nicht nur Andrej verloren, sondern auch ihren Geruchs- und Geschmackssinn. An der Wand hingen düstere Gemälde mit Motiven von Schlachten aus dem Großen Vaterländischen Krieg. In einer Vitrine lagen diverse Relikte aus der Vergangenheit, darunter zahlreiche Schwarz-Weiß-Fotos von einem jungen Mann.

          »Mein Tolja«, erklärte die Frau. »Er fehlt mir jeden Tag.«

          Julia nickte mitfühlend.

          »Er ist in Ungarn gefallen, nur wenige Monate, nachdem wir geheiratet haben. Meine Tochter hat ihren Vater nie kennengelernt. Als Kriegsheld hat er aber wenigstens in den Geschichtsbüchern weitergelebt. Eine Zeit lang zumindest. Heute interessiert sich keiner mehr für die Opfer, die wir erbracht haben.« Sie klagte über den Untergang der Sowjetunion, Boris Jelzin und das Rentengesetz 90, das sie in die Armut gestürzt habe.

          Über die Not der Babuschkas hinter den Klapptischen hatte sich Julia damals keine Gedanken gemacht.

          »Unsere große Nation ist vor die Hunde gegangen.« Die Frau schaute auf ein Gemälde, das eine besonders blutige Schlacht darstellte, dann wandte sie sich wieder Julia zu. »Meine Generation hatte nicht die Möglichkeit, der Heimat den Rücken zu kehren. Wir haben für unsere Zukunft gekämpft!«

          Julia verstand den Hinweis. »Heute würde ich auch anders handeln«, sagte sie, und diesmal entsprach ihre Aussage sogar teilweise der Wahrheit. »Damals begriff ich nicht, dass Auswandern keine Lösung ist. Hat Andrej Russland auch verlassen?«, versuchte sie das Gespräch wieder auf ihn zu lenken.

          »Nehmen Sie noch einen Keks!« Die Frau schob ihr den Teller zu.

          Bei fremden Menschen etwas zu essen, fühlte sich für Julia an, als würde sie mit geschlossenen Augen die Straße überqueren. Sie fühlte sich ausgeliefert und schutzlos. Dennoch griff sie nach einem weiteren Keks. Wenn sie Informationen wollte, durfte sie ihre Gastgeberin nicht enttäuschen.

          »Andrjuscha war ein anständiger Junge«, fuhr die Frau fort. »Er hat mir die Einkäufe die Treppe hochgetragen und mir regelmäßig schwer erhältliche Waren gebracht. Waschpulver, das nach Zitronen duftete, Orangen, Instantkaffee und einmal sogar eine Ananas.« Die Frau senkte die Stimme. »Sein Vater hatte natürlich Beziehungen, den Danilows mangelte es nie an etwas. Die meisten Jungen war viel zu beschäftigt, um sich mit einer alten Frau abzugeben, Andrjuscha aber hat nie eine Tasse Tee oder ein Stück Kuchen ausgeschlagen. Heute hat keiner mehr Zeit, meine Enkeltochter sehe ich nur an den Feiertagen. Als Andrjuscha ins Ausland ging – wenn Sie mit ihm studiert haben, wissen Sie bestimmt, dass er zu den ersten Austauschstudenten am Institut gehört hat, was für eine Ehre! –, habe ich befürchtet, dass es ihn verändern würde. Dass man ihn einer Gehirnwäsche unterziehen und er als ein anderer zurückkehren könnte.« Sie lächelte. »Aber er war immer noch derselbe. Nur trauriger. Manchmal hat er mich an meinen Tolja erinnert. Diese Augen, sie sahen keine Zukunft. Ob er geahnt hat, dass wir dem Untergang geweiht waren? Ich habe mich oft gefragt, was Andrjuscha im Westen erlebt hat. Er hat nie darüber gesprochen.«

          Er hat mich kennengelernt, dachte Julia. Aber wann hatte sich das Glücksgefühl in Trauer verwandelt? Sie dachte daran, wie sie Pläne geschmiedet hatten. Sie saßen am Strand, vor ihnen der Pazifik, über ihnen der tiefblaue Himmel. Seehunde dösten auf den Felsen, Tanker zogen am Horizont vorbei. Sie redeten über ihre Träume, und Andrej vertraute ihr an, dass er Schriftsteller werden wollte. Julia hatte kein Verständnis dafür aufgebracht. In ihren Augen war er ein begnadeter Dolmetscher, viel besser, als sie es je werden könnte, obwohl sie sich bereits in einer Kabine bei den Vereinten Nationen sitzen sah. Sie sprach über die UN-Charta. Andrej über Literatur. Er rezitierte Gedichte, sie erklärte ihm Visabestimmungen. Jetzt erst wurde ihr klar, dass nur sie Pläne geschmiedet hatte. Hatte er gewusst, dass es keine gemeinsame Zukunft für sie geben würde?

          »Was hat er nach dem Studium gemacht?«, fragte Julia.

          Die alte Frau blickte aus dem Fenster, draußen hatte die Dämmerung eingesetzt. »Als die Verbrecher in den Neunzigerjahren die Macht übernahmen, war plötzlich jeder ein Businessmann, auch Stanislaw Iwanowitsch. Andrjuscha und sein Bruder Pascha sind bei ihm eingestiegen.«

          Darüber hatte Julia gelesen. Stanislaw Iwanowitsch Danilow war als Militärchemiker von der Regierung in die ehemalige DDR entsandt worden. Nach seiner Rückkehr hatte er eine Stelle als Chefingenieur in einem Kunststoffwerk angetreten, später im Ministerium für chemische Industrie gearbeitet. Während der Perestroika-Periode konnte er sich einen Staatsbetrieb unter den Nagel reißen. Die RusChem stellte Düngemittel her und verfügte über Abbaustätten für Phosphate und Nitrate. Pawel hatte später die Aktionärs-Finanz-Korporation Finema gegründet und das Unternehmen Chemprom dazugekauft, das zu Sowjetzeiten Nervengase produziert hatte. Er erwarb weitere Firmen, hauptsächlich im Tech- und Telecom-Sektor, dann baute er eine Kryonikanlage auf und befasste sich vor allem mit Projekten, die Fragen der Unsterblichkeit erforschten.

          »Während des Studiums hat Andrej davon gesprochen, Schriftsteller zu werden«, sagte Julia. »Warum hat er diesen Traum aufgegeben?«

          »Träume!«, schnaubte die Frau. »Die kann man in jedem Spirituosenladen kaufen. Davon ist noch niemand satt geworden.«

          Julia dachte an die Telegramme, die er ihr aus Moskau geschickt hatte. Seinen Traum von einer gemeinsamen Zukunft hatte er zu diesem Zeitpunkt noch nicht aufgegeben, sonst hätte er den Kontakt zu ihr abgebrochen.

          »Mögen Sie den Tee nicht?«, fragte die Frau und deutete auf Julias volle Tasse.

          Widerwillig trank Julia einen Schluck.

          »Die Danilows sind nur wenige Jahre nach Andrjuschas Rückkehr weggezogen«, fuhr die Frau fort. »Sie haben sich eine größere Wohnung im Zentrum gekauft. Sweta Iljinitschna hat sich dort nie wohlgefühlt, Gott hab sie selig, sie verbrachte immer mehr Zeit auf ihrer Datscha. Das weiß ich von meiner Nachbarin, ihr Häuschen liegt in der gleichen Siedlung.«

          Julia horchte auf. Natürlich besaßen die Danilows eine Datscha, warum hatte sie nicht daran gedacht? Viele Systemtreue hatten in den 1980er-Jahren vom Staat ein Stück Land bekommen und darauf eine Hütte errichtet, die sie sukzessive ausbauten, je nachdem, wie gut ihre Beziehungen waren und welche Mittel ihnen zur Verfügung standen. Die Datschniki, wie die Bewohner genannt wurden, schätzten die frische Luft und das einfache Leben. Die Datscha war eine Zufluchtsstätte. Und der perfekte Ort, um jemanden zu verstecken.

          Julia lehnte sich zurück. Bei ihrem Treffen in Seattle hatte Pawel ihr gegenüber behauptet, dass er Michael vor Oleg Wolkow habe in Sicherheit bringen müssen. Er hatte ihr Videoaufnahmen gezeigt, die Michael in einem sterilen Raum zeigten. Julia zweifelte nicht daran, dass Michael in Gefahr war. Wolkows Sicherheitsleute hatten mehrere Menschen kaltblütig ermordet, weil sie über Informationen verfügten, die ihm gefährlich werden konnten. Aber sie wusste auch, dass Pawel noch ganz andere Interessen verfolgte, als Michael zu schützen. Trotzdem hatte sie ihm versprochen, die Suche nach ihrem Sohn einzustellen, wenn er im Gegenzug dafür sorgte, dass Michael nichts zustieß. Dabei hatte sie nicht eine Sekunde daran gedacht, sich an dieses Versprechen zu halten. Nicht, bevor sie wusste, was Pawel mit Michael vorhatte.

          Weder der weiß gekachelte Boden, der auf dem Video zu sehen war, noch der Stahltisch, an dem Michael saß, passten zur Einrichtung einer Datscha. Im Hintergrund war Julia aber ein Klappbett mit einem altmodischen Rahmen aufgefallen, auf dem eine dünne Matratze und eine geblümte Decke lagen. 1991 hatte sie in Moskau auf so einem Bett geschlafen.

          »Andrej hat oft von der Datscha erzählt, sie lag in Pikalovo, nicht wahr?«, nahm sie das Gespräch wieder auf. Von dieser Siedlung war in einer Radioreportage die Rede gewesen, eine andere fiel ihr spontan nicht ein.

          »Nein, in der Nähe von Kirtasch, nördlich der Stadt. Die Fahrt dorthin dauert über eine Stunde, aber Stanislaw Iwanowitsch besaß ja schon damals einen eigenen Wagen.«

          Julia führte die Tasse mit dem abgeblätterten Goldrand zum Mund, ohne einen Schluck zu trinken. Was, wenn sie Pawel unterschätzt hatte und er von ihrer Ankunft in Moskau längst wusste? Ahnte er, dass sie die alte Wohnung der Danilows aufsuchen würde? Hatte er die Nachbarin gebeten, Julia abzupassen? Als Betreiber eines Chemiewerks hatte er zu Substanzen Zugang, die sich problemlos einer Tasse Tee beimischen ließen. Katamin. Rohypnol. Valium. GHB oder GBL. Den salzigen Geschmack würde sie nicht einmal bemerken. Bildete sie es sich nur ein, oder war ihr leicht schwindlig?

          Sie stellte die Tasse ab. »Sie haben vorhin von einer Tragödie gesprochen. Was ist passiert?«

          »Ich habe es aus dem Fernsehen erfahren, alle Sender berichteten im letzten Sommer darüber. Der arme Andrjuscha! Ich wusste nicht einmal, dass er ins Kloster gegangen ist. Die Mafia …« Die Stimme der Frau zitterte. »Es hieß, dass er entführt werden sollte. Als er zu fliehen versuchte, habe man auf ihn geschossen. Er soll sich ins Meer gestürzt haben und …« Sie bekreuzigte sich. »Der Ärmste!«

          In den Artikeln, die Julia zu diesem Vorfall gelesen hatte, waren nur Vermutungen geäußert worden. Eine Leiche hatte man nie gefunden. Eine missglückte Entführung schien am naheliegendsten zu sein, immerhin war Andrej Mitinhaber von einem der größten privaten Industrie- und Finanzkonzerne Russlands, auch wenn er sich aus dem Tagesgeschäft zurückgezogen und die letzten sieben Jahre im Solowezki-Kloster gelebt hatte, einem Zentrum der russisch-orthodoxen Kirche im hohen Norden.

          »Sind Sie sicher, dass es Andrej war, auf den man geschossen hat?«, fragte Julia.

          Die alte Frau blinzelte verwirrt.

          »Könnte es sein, dass jemand anders unter seinem Namen im Kloster gelebt hat?«

          »Wie kommen Sie darauf?«

          Weil ein Mensch nicht zweimal sterben kann, dachte Julia.
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            Moskau, 1991

          

          Es gab Orte auf der Welt, deren Namen schon ausreichten, um Sehnsucht zu wecken. Sansibar, Timbuktu oder Samarkand. Für Julia war es Scheremetjewo. Ein Wort, das wie ein lang gezogenes Flüstern klang, ein weicher Schal, locker um den Hals geschlungen. Julia schaute auf die Schlange, die sich vor der Passkontrolle gebildet hatte. Niemand sprach, keiner tanzte aus der Reihe. Ausdruckslose Gesichter, leere Blicke. Die Menschen trugen vollgestopfte Taschen und Kartons, die mit Schnüren zusammengebunden waren. Jemand schob sogar einen Mikrowellenherd vor sich her. Eine Mutter versuchte verzweifelt, ihren weinenden Säugling zu beruhigen. Als ein Milizionär auf sie zusteuerte, wurden ihre Schaukelbewegungen hektisch. Schsch. Schsch. Scheremetjewo. Der Milizionär gab der Frau mit dem Kinn ein Zeichen, ihm zu folgen. Blass huschte sie ihm hinterher. Er führte sie an die Spitze der Schlange und bedeutete dem Geschäftsmann, der an der Reihe war, ihr den Vortritt zu lassen. Die Mutter murmelte ein paar Dankesworte und kramte ihren Pass hervor.

          Julia nahm alles in sich auf. Das Wappen der Sowjetunion, das an der Wand prangte, das Schlurfen von Schuhsohlen auf grauen Fliesen, das regelmäßige Aufklatschen der Stempel in den Kabäuschen. Wie lange sie von diesem Moment geträumt hatte! Bereits auf dem Gymnasium hatte sie begonnen, Russisch zu lernen. Auf ihrem Bücherregal standen reihenweise russische Klassiker; die Lieder von Bulat Okudschawa, Alla Pugatschowa und Wladimir Wyssozki waren ihr vertrauter als die Songs, die ihre Mitstudenten hörten. Ihre Eltern begriffen nicht, warum es sie nach Osten zog. Ihr Vater hatte nie den Wunsch gehabt, auch nur einen Fuß außerhalb seines geliebten Ruhrgebiets zu setzen, ihre Mutter war zwar ab und zu an die Nordsee gefahren, doch das war ihr Abwechslung genug. Manchmal ertappte sich Julia dabei, wie sie ihre Eltern dafür verachtete. Ein Leben aus Mettwurst, Lesezirkel, Bier und Lottoscheinen. Unmöglich, mit ihnen über Karl Marx oder den Bolschewismus zu diskutieren. Das Schicksal von russischen Dissidenten ließ sie kalt, die politischen Veränderungen in der Sowjetunion interessierten sie ebenso wenig wie die russische Sprache.

          Julia schob die Gedanken an ihre Eltern von sich. Sie war hier, auf dem Flughafen Scheremetjewo. In wenigen Stunden würde sie nicht nur Moskauer Luft atmen, sondern auch Andrej wiedersehen. Die Vorstellung brachte ihre Wangen zum Glühen. Sie lächelte einer Frau zu, die sie verstohlen gemustert hatte und nun rasch den Kopf abwandte. Langsam rückte die Schlange vor. Das Warten störte Julia nicht, im Gegenteil. Sie wollte beweisen, dass sie dazugehörte und genauso geduldig ausharren konnte wie die Einheimischen. Auch äußerlich hatte sie versucht, sich anzupassen. Sie trug einen Rock statt Jeans und eine Jacke, die ihrer Mutter gehörte. Ob Andrej sie wiedererkennen würde? Sie hatte ihm nichts von ihrer Reise erzählt. Tanja hatte ihr die offizielle Einladung geschickt, die Julia benötigte, um ein Visum zu erhalten. Julia hatte es erstaunt, dass die schüchterne Studentin sich dazu bereit erklärt hatte. Während des Austauschsemesters in Kalifornien standen sie sich nicht besonders nahe, es gab sogar eine Zeit, da hatte Julia geglaubt, Tanja sei in Andrej verliebt. Trotzdem schrieben sie sich nach Tanjas Rückkehr in die Sowjetunion. Als Julia darüber klagte, wie sehr sie Andrej vermisse, bot Tanja an, ihr bei der Einreise zu helfen. Die Vorbereitungen hatten Tanjas romantische Ader zum Vorschein gebracht. Sie hatten vereinbart, die bevorstehende Reise geheim zu halten und Andrej zu überraschen.

        

        [Ende der Leseprobe]
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          In Selenograd, dem russischen Silicon Valley, wird am ewigen Leben geforscht: »Mind Uploading« verspricht die Digitalisierung des menschlichen Bewusstseins. Wochenlang wurde der junge Arzt Michael hier festgehalten – jetzt soll er das Forschungsteam plötzlich unterstützen.
 
          Michaels Mutter Julia riskiert auf der Suche nach ihm ihr Leben. Denn in Russland wird sie wegen eines Mordes gesucht, den sie nicht begangen hat. Um Michael zu finden, muss sie wissen, was damals wirklich geschehen ist. Doch je näher sie ihrem Ziel kommt, desto bedrohlicher klaffen die düsteren Abgründe ihrer Vergangenheit vor ihr auf und drohen alles zu verschlingen, was ihr wichtig ist.
 
          Die atemlose Fortsetzung der KRYO-Trilogie: Ein Thriller um die Macht, ein anderes Leben zu kontrollieren – auch über den Tod hinaus.
 
        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über Petra Ivanov
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          Petra Ivanov wurde 1967 in Zürich geboren. Sie verbrachte ihre Kindheit in New York, wo sie dank Mark Twain, Louisa May Alcott und Julie Campbell die Freude am Lesen und Schreiben entdeckte. Nach dem Studium an der Dolmetscherschule Zürich arbeitete sie vorerst als freie Übersetzerin und Sprachlehrerin, später als Journalistin in verschiedenen Redaktionen.
 
          Auf Deutsch zu schreiben, begann sie während ihrer Tätigkeit bei HEKS, dem Hilfswerk der Evangelischen Kirchen Schweiz. Als Redakteurin gehörte es zu ihren Aufgaben, über Projekte im In- und Ausland sowie über verschiedene Kampagnen zu informieren. Sie stellte fest, dass sie mit Geschichten Menschen auf andere Art und Weise erreichen konnte als durch journalistische Beiträge. Kurzerhand verpackte sie die Themen, die ihr am Herzen lagen, in Spannungsromane.
 
          2005 veröffentlichte sie ihren ersten Kriminalroman Fremde Hände, der Beginn einer Reihe mit dem Ermittler-Duo Regina Flint und Bruno Cavalli. 2011 startete sie mit Tatverdacht eine neue Reihe mit der privaten Ermittlerin Jasmin Meyer und dem Anwalt Pal Palushi. Ihre Kurzgeschichten erschienen in Zeitungen, Zeitschriften und Anthologien, in Buchform seit 2007 zudem mehrere Bände von Regio-Krimis. Reset (2009) war das erste von mehreren Jugendbüchern, Spannungsromane für Jugendliche ab 12 Jahren. Petra Ivanov hat zahlreiche Auszeichnungen erhalten, u. a. zweimal den Zürcher Krimipreis (2010 und 2022).
 
          
            
              »Die Autorin schreibt mit direkter und unverblümter Sprache in die düsteren Ecken unserer Gegenwart. So wuchtig die Themen, so meisterhaft detailliert schreibt sie über die Ermittlungen der Polizei und der Staatsanwaltschaft.«

              
                St. Galler Tagblatt

              

            

            
              »Petra Ivanovs Krimis sind temporeich, spannend, intelligent, lebendig, gut recherchiert und hochaktuell. Wer sie noch nicht kennt, hat wirklich etwas verpasst.«

              
                Deutschlandradio

              

            

            
              »Die beliebteste Schweizer Krimi-Autorin.«

              
                Schweizer Radio und Fernsehen, Zürich

              

            

            
              »Petra Ivanov gelingt es, komplexe Charaktere zu entwickeln, die berühren, abstoßen, irritieren. Sie schafft es, Zwischentöne zu gestalten, feine Beziehungsmuster zu weben.«

              
                Mitra Devi, Tages-Anzeiger

              

            

            
              »Die Zürcherin gehört zu den bestverkauften Autoren auf dem anhaltend boomenden Markt der Polizei- und Detektivgeschichten: Auf der Welle der Schweizer Krimis surft sie neben Peter Zeindler und wenigen anderen ganz oben. Petra Ivanov hat das Gesicht einer jugendlichen Träumerin, wäre da nicht dieser entschlossene Zug um den Mund, der ahnen lässt, zu welcher Härte sie fähig ist. Wenn sie recherchiert, dann unter vollem Körpereinsatz. Sie fährt mit dem Streifenwagen mit, setzt sich auf den Pferderücken, geht in den Schiesskeller und schaut dem Gerichtsmediziner über die Schulter, wenn er eine Leiche seziert. Ihre schriftstellerische Arbeit beruht auf dem angelsächsischen Erfolgsmodell: Informationen zusammentragen und daraus einen spannenden Plot konstruieren. Zu Beginn ihrer schriftstellerischen Karriere war es der Beruf der Journalistin, der ihr die Türen öffnete. Mittlerweile hat sie sich einen Namen als Krimiautorin gemacht und es kann schon mal vorkommen, dass ihr ein Bordellbesitzer, den sie durch ihre Recherchen für den Krimi kennenlernte, eine Story steckt. Und so gelingt Petra Ivanov als Krimiautorin das, was sie anfänglich als Journalistin anstrebte: das wirkliche Leben zeigen und aufklären.«

              
                Isabella Seemann, Schweizer Journalistin, Zürich

              

            

            
              »Hochspannung made in Switzerland.«

              
                Karin Aeschlimann, Migros-Magazin, Zürich

              

            

            
              »Petra Ivanov ist nicht nur eine Meisterin der Spannung, sondern auch des Details. Mit lebendigem, gut zu lesendem Stil verfolgt sie ein klares Konzept.«

              
                Zürcher Unterländer

              

            

            
              »Mit ihrem ausgeprägten journalistischen Blick fürs Präzise gelingt es Petra Ivanov, eine authentische und fesselnde Atmosphäre zu schaffen.«

              
                Delf Bucher, Kirchenbote für den Kanton Zürich

              

            

          

          Mehr zu Petra Ivanov auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
         
          
            
              Über Petra Ivanov

              
                Petra Ivanov

                »Meine Figuren sind lebendig. Wenn ich nicht schreibe, verliere ich den Kontakt zu ihnen.«

                Ein Interview

              

              Die Stadt Dübendorf im Kanton Zürich führt ein goldenes Einhorn im Wappen. Auch Petra Ivanov, die dort eine ganze Weile gewohnt hat, ehe sie nach Zürich zog, gehört zu einer seltenen Spezies. Sie ist die erfolgreichste Kriminalautorin der Schweiz, schreibt beständig ebenso spannende wie solide und vielschichtige Bücher. Ihre Geschichten wurzeln im Hier und Jetzt unserer modernen Welt, sie verhandeln aktuelle Konflikte, reiben sich an der Gegenwart. Unterhaltung also mit Tiefgang und mit vielen Zwischentönen. Auch über das Verhältnis von Männern und Frauen gibt es viel zu erfahren. Petra Ivanovs Charaktere sind komplex, sie berühren und irritieren – und ziehen an. Stumme Schreie ist der neunte Fall von Regina Flint und Bruno Cavalli. 2009 wurde Petra Ivanov mit dem Zürcher Krimipreis ausgezeichnet, 2020 erhielt Entführung, der vierte Fall für Jasmin Meyer und Pal Palushi, die Silberne Lupe des Crime Cologne Award.
 
              Alf Mayer: Ihre Hauptfiguren sind Paarkonstellationen. Wie ist es dazu gekommen?
 
              Petra Ivanov: Ursprünglich wollte ich nur eine Staatsanwältin im Mittelpunkt haben. Aber als Regina Flint dann am Tatort stand, das war damals 2005 in Fremde Hände, war dort bereits der Polizist Bruno Cavalli und der ließ sich nicht in eine Nebenrolle drängen. Und so war es auch mit Pal Palushi.
 
              Wie ist es überhaupt mit Ihnen und Ihren Figuren?
 
              Die sind ständig da mit neuen Fragen, Problemen und Gefühlen. Sie sind lebendig. Wenn ich nicht niederschreibe, was mit ihnen ist, verliere ich den Kontakt zu ihnen. Deshalb ist es wichtig, dass ich kontinuierlich schreibe. Das ist befreiend.
 
              Und wie sehr haben Sie ihre Figuren »im Griff«? 
 
              Die Figuren machen längst nicht immer das, was ich tun würde. Sie haben einen eigenen Charakter, den aber habe ich ihnen tatsächlich allerdings eben irgendwann verpasst. Und nur, weil es einfacher für die Geschichte wäre, kann ich später nicht willkürlich über ihr Handeln entscheiden. Also schreibe ich Satz um Satz. Wie sich die Geschichte entwickelt, weiß ich nicht von Anfang an. Das ergibt sich.
 
              Und dass Ihnen der Stoff ausgeht, haben Sie diese Sorge?
 
              Nein gar nicht. Ich bin neugierig auf die Welt. Das ist mein Zugang. Es gibt so viel, was wir davon wissen und erfahren sollten – und es gibt auch viel Ungerechtigkeit.
 
              In Ihren Kriminalromanen geht es immer um mehr als nur ein Rätsel oder wer der Täter war. Es geht um Hintergrund, sei es Balkan, Kaukasus, Ausländerpolitik, Rassismus, Migration, Flucht, Integration, Gewalt, Drogen, häusliche Gewalt. Sie haben einmal gesagt: »Ich möchte denjenigen eine Stimme geben, die keine haben.« Warum dieses Engagement?
 
              Das war bei mir schon immer so. Intoleranz, Ungerechtigkeit, Fake-News und Pauschalisierungen habe ich noch nie ertragen können. Schreiben ist für mich auch Mittel zum Zweck, um auf Themen aufmerksam zu machen, die Zeitungen nicht publizieren wollen. Oder bei den heutigen Textumfängen nicht differenziert darstellen können. Bücher sind hier das viel bessere Medium.
 
              Warum ist es Ihnen so wichtig, dass alle Details stimmen? 
 
              Ich schreibe so, wie ich gerne lese. Ich mag es, wenn Abläufe, Hintergründe und Schauplätze korrekt beschrieben werden. Das erfordert eine genaue Recherche. Für Leere Gräber habe ich vier Monate in Paraguay und Argentinien recherchiert, für Stille Lügen in Georgien. Das ist aufwendig, aber es macht einen Text auch vielschichtig. Erst mit genauen Details beginnt er zu leben. Ich fühle mich um eine Erfahrung betrogen, wenn getrickst wird.
 
              Viele moderne Ermittlerinnen haben eine Macke, sie sind versehrt oder traumatisiert. Lisbeth Salander zum Beispiel ist schwer missbraucht worden, Saga Norén leidet unter dem Asperger-Syndrom, Carrie Mathison unter einer bipolaren Störung. Warum, denken Sie, muss das so sein?
 
              Weil eine Romanfigur Hürden überwinden muss. Je höher die sind, je mehr Schwierigkeiten es gibt, desto spannender die Entwicklung, die eine Figur durchmacht. Bei weiblichen Romanfiguren trifft das vielleicht noch stärker zu als bei männlichen.
 
              Sie gehen hier aber einen anderen Weg. Ihre Hauptfigur, die Staatsanwältin Regina Flint, ist genau deshalb interessant, weil sie so normal ist.
 
              Das haben gerade am Anfang nicht alle so gesehen. Das erste Manuskript habe ich damals an einen feministischen Verlag geschickt, es wurde abgelehnt mit der Begründung, Regina sei zu wenig emanzipiert, zu wenig hart. Sie habe zu viele Unsicherheiten, sie sei zu sehr Durchschnittsfrau. Dabei bewegte sie sich damals, 2005, als Staatsanwältin in einer Welt, die vorwiegend von Männern dominiert wurde.
 
              Und sie härter zu machen, das wollten Sie nicht?
 
              Nein, nie. Frauen in einer Männerdomäne haben zwei Möglichkeiten: Sie passen sich an, werden hart und machen auf Mann. Oder sie bleiben sogenannt »normal«, was dazu führt, dass gewisse weibliche Eigenschaften als Schwäche statt als Stärke wahrgenommen werden und die Frauen Gefahr laufen, weniger respektiert zu werden.
 
              Regina Flint scheint das egal zu sein. Sie behauptet sich mit ihren eigenen Mitteln.
 
              Ja, sie bleibt einfach sie selbst, mit ihren Schwächen und mit ihrem Mitgefühl. Ihre Stärke besteht genau darin, sich nicht hinter einem Panzer zu verstecken. Sie schlägt sich durch, sie kämpft, aber auf Machtspiele hat sie keine Lust. Sie möchte einfach einen guten Job machen. Es geht ihr um den Inhalt. Trotzdem macht sie anscheinend weniger Eindruck auf die Leserschaft als ihr Partner Cavalli.
 
              Wie kommen Sie darauf?
 
              Ich werde häufig gefragt: Wann kommt der neue Cavalli? Kaum jemand fragt: Wann kommt der neue Flint? Anscheinend ziehen Männerfiguren einfach mehr. Oder Regina Flint ist eben doch zu normal. Mir selbst geht es ja als Autorin auch ein wenig so.
 
              Sie sind zu normal? Und deswegen nicht so präsent in den Medien?
 
              Die Medien mögen schillernde Figuren. Dafür bin ich wohl tatsächlich zu normal.
 
              Mit Verlaub, das halte ich für eine ziemliche Untertreibung. Sie sind in den USA aufgewachsen, Ihnen ist das Englische eigentlich lieber als das Deutsche, Sie waren in Moskau verheiratet, Sie gehen in Gefängnissen ein und aus …
 
              Nun ja, in Strafanstalten war ich tatsächlich schon, das gehört für mich zur Recherche. Ich spreche mit den Gefangenen über ihr Leben, über ihre Wünsche, ihre Bedürfnisse und Hoffnungen. Ich stelle aber keine direkten Fragen zu ihren Verbrechen. Direkte Fragen ergeben selten gute Antworten. Auch in meinen Büchern werte ich nicht die Tat, sondern ich beschreibe, was dahintersteckt. Die Frage ist nicht, ob jemand ein Mörder ist oder nicht. Böses tragen nicht nur Mörder in sich. Die Grenzen zwischen einem Mörder und der Gesellschaft sind hauchdünn. Kein Mensch sollte nur auf ein Verbrechen reduziert werden. Ich jedenfalls möchte alle Schattierungen meiner Figuren beleuchten und versuche, sie für sich sprechen zu lassen.
 
              Und wie recherchieren Sie?
 
              Nun ja, wenn, dann richtig. Für die Recherchen meiner Geschichten lese ich Fachliteratur, schaue mir Schauplätze an, stelle Fragen, besuche Weiterbildungen, nehme an Einvernahmen und Gerichtsverhandlungen teil und schaue Fachkräften über die Schulter. Häufig erfahre ich Spannendes, wenn ich einfach beobachte. Zum Beispiel durfte ich einmal eine ganze Woche in der Rechtsmedizin verbringen. Wie eine Obduktion abläuft, konnte ich im Vorfeld nachlesen. Nicht aber, was die Ärztinnen und Ärzte dabei diskutieren, welche Gedanken sie sich machen, wie ein Mageninhalt unter einem Mikroskop aussieht oder was er über die letzten Stunden vor dem Tod aussagt.
 
              Ihre Bücher werden für ihre Detailtreue gerühmt. Sie haben auch Leser und Leserinnen bei der Polizei?
 
              Ja, habe ich (lächelt).
 
              Was würden Sie als Ihr wichtigstes Rezept nennen?
 
              Wichtig ist, dass man sich in Menschen hineinversetzen kann. Das ist mir immer schon ein Anliegen gewesen. Für[bookmark: _Hlk103240677]’s Schreiben ist es unerlässlich, weil man dabei die Perspektive anderer einnehmen muss. Wenn ich schreibe, beginne ich zum Beispiel, wie eine Polizistin oder wie eine Staatsanwälting zu denken. Ich überlege mir: Was sehen sie an einem Tatort? Wen befragen sie? Wie? Und was hören sie bei einem Verhör?
 
              Als anglophile Person kennen Sie sicher auch diese hiesige Unterscheidung …
 
              … Sie meinen von Unterhaltung und Kunst? Ja, das ist bei uns typisch. Krimis werden wegen ihrer Beliebtheit oft nicht als richtige Literatur angesehen, im Sinne von: Was viele gut finden, kann ja nicht gut sein. Ich bin da viel eher bei den Angelsachsen, bei ihnen gilt es als Kunst, andere zu unterhalten. Warum sollte Kunst nicht unterhaltend sein?
 
              Wie sieht der Alltag einer Krimiautorin aus?
 
              Ich bin es gewohnt, in jeder Lage zu schreiben. Ich verdiene mein Einkommen hauptsächlich mit Lesungen an Schulen, in Bibliotheken und Buchhandlungen, nicht mit dem Verkauf von Büchern. Weil ich selbstständig bin, kommen die Administration, die Website, die Buchhaltung, die sozialen Medien, die Anfragen von Schülerinnen und Schülern und vieles mehr hinzu. Das alles bestimmt meinen Tagesablauf.
 
              Wann schreiben Sie denn?
 
              Dazwischen. Manchmal von morgens zwischen fünf und sieben Uhr, dann fahre ich zu einer Lesung, schreibe noch ein bisschen während der Zehn-Uhr-Pause, manchmal bekomme ich auch ein leeres Schulzimmer zur Verfügung gestellt.
 
              Sie können einfach so in einer Pause weiterschreiben?
 
              Ja, ohne Probleme. Ich lebe quasi in der Geschichte.
 
              Dieses Interview erschien erstmals am 22. Januar 2022 auf strandgut.de. Die Fragen stellte Alf Mayer.
 
            

          

        

      

      
         
          
            
              Über Petra Ivanov

              
                Petra Ivanov

                »Mein Weltbild hat sich zum Besseren verändert, seit ich Krimis schreibe.«

              

              Mein Weltbild hat sich zum Besseren verändert, seit ich Krimis schreibe. In der Regel macht das Negative die Schlagzeilen, das prägt das Weltbild. Aber ich hinterfrage, was ich lese, und schaue bei den Recherchen genau hin. Wenn ich zum Beispiel lese, dass häusliche Gewalt zugenommen hat, frage ich mich, weshalb. Vielleicht erscheinen mehr Fälle in der Statistik, weil häusliche Gewalt ab einem gewissen Zeitpunkt neu als Offizialdelikt galt und von Amtes wegen gemeldet werden musste – das relativiert dann vieles. Aber mir ist auch klar, dass man nie weg ist von Gewalt. Ich fand die Welt immer schon schwer verdaulich, sie wurde nicht schwerer verdaulich, seitdem ich mich mit Gewalt befasse. Zudem gibt es so viele Formen von Gewalt, die mich weit mehr erschrecken – psychische Gewalt, Rücksichtslosigkeit etwa oder Mobbing an Schulen – als die plakative Gewalt eines Verbrechens. Diese Form ist fast einfacher, weil klar erkennbar: Je genauer man hinschaut, desto mehr verliert etwas den Schrecken. Ein Rechtsmediziner sagte mir einmal, die Studenten in der vordersten Reihe kippten selten um, weil sie sich auf die Details konzentrierten, ganz im Gegensatz zu jenen in der hintersten Reihe, die weniger genau hinschauen könnten. Was man nicht versteht, macht Angst. Den Nachbarn aus Kosovo mag man gut. Aber die Überfremdung macht Angst. 
 
              *
 
              Es ist schwierig, als Schweizerin in Deutschland den Durchbruch zu schaffen. Das Problem: Wir sind zu ähnlich, aber zu wenig gleich. Das Publikum will sich entweder ganz in einer Geschichte wiedererkennen oder etwas ganz Neues kennen lernen. Da fallen wir zwischen Stuhl und Bank. Dennoch schaffen es einige Schweizerinnen, das freut mich. Auch mit dem Genre des Krimi hat man es anderswo leichter, zum Beispiel im Angelsächsischen, wo ich aufgewachsen bin. Dort gilt es als Kunst, andere zu unterhalten. Im deutschsprachigen Raum findet man es nicht gerade verwerflich, aber als Kunst gilt es sicher nicht. Vielleicht darf Kunst nicht unterhaltend sein? 
 
              *
 
              Die Ermittlerinnen in Krimis sind häufig in irgendeiner Weise traumatisiert. Ich glaube das ist so, weil eine Romanfigur Hürden überwinden muss. Je höher diese sind, je mehr Schwierigkeiten sie hat, desto spannender die Entwicklung, die sie durchmacht. Bei weiblichen Romanfiguren trifft das vielleicht noch stärker zu als bei männlichen. Meine weiblichen Figuren hingegen werden manchmal als zu normal angesehen: Ich schickte das erste Manuskript an einen feministischen Verlag, und der lehnte es ab mit der Begründung, Regina sei zu unemanzipiert, zu wenig hart. Sie habe zu viele Unsicherheiten, sei zu sehr eine Durchschnittsfrau. Dabei bewegte sie sich damals, 2005, als Staatsanwältin in einer Welt, die vorwiegend von Männern dominiert wurde. Frauen in einer Männerdomäne haben zwei Möglichkeiten: Sie passen sich an, werden hart und machen auf Mann. Oder sie bleiben sogenannt normal, was dazu führt, dass gewisse weibliche Eigenschaften als Schwäche statt als Stärke wahrgenommen werden und die Frauen Gefahr laufen, weniger respektiert zu werden. Regina aber bleibt einfach sich selbst, mit ihren Schwächen, ihrem Mitgefühl. Ihre Stärke besteht darin, sich nicht hinter einem Panzer zu verstecken. Sie schlägt sich durch, sie kämpft, aber auf Machtspiele beispielsweise hat sie keine Lust. Sie möchte einfach einen guten Job machen. Es geht ihr um den Inhalt. Trotzdem macht sie weniger Eindruck auf die Leserschaft als ihr Partner Cavalli. Ich werde häufig gefragt: Wann kommt der neue Cavalli? Kaum jemand fragt: Wann kommt der neue Flint? Männerfiguren ziehen einfach irgendwie mehr. Oder Regina Flint ist halt eben doch zu normal. Mir selbst geht es ja auch als Autorin ein wenig so, die Medien mögen schillernde Figuren und dafür bin ich wohl tatsächlich zu normal.
 
              *
 
              Mein Einkommen verdiene ich hauptsächlich mit Lesungen an Schulen, in Bibliotheken und Buchhandlungen, nicht mit dem Verkauf von Büchern. Weil ich selbstständig bin, kommen die Administration, die Website, die Buchhaltung, die sozialen Medien, die Anfragen von Schülerinnen und Schülern und vieles mehr hinzu … das alles bestimmt meinen Tagesablauf. Dazwischen schreibe ich. Manchmal von morgens zwischen fünf und sieben Uhr, dann fahre ich an eine Lesung, schreibe noch ein bisschen während der Zehn-Uhr-Pause, manchmal bekomme ich auch ein leeres Schulzimmer zur Verfügung gestellt, wenn ich länger warten muss. So lässt es sich ohne Probleme schreiben, denn ich lebe quasi in der Geschichte.
 
              Ich schreibe so, wie ich gerne lese. Ich mag es, wenn Abläufe, Hintergründe und Schauplätze korrekt beschrieben werden. Das erfordert eine genaue Recherche. Für Leere Gräber recherchierte ich vier Monate in Paraguay und Argentinien, für Stille Lügen in Georgien. Das ist enorm aufwendig. Aber es macht einen Text auch vielschichtig, erst mit genauen Details beginnt er zu leben. Ich fühle mich um eine Erfahrung betrogen, wenn getrickst wird. Es ärgert mich, wenn die Zürcher Kantonspolizei in einem Film oder einem Roman Kommissare hat. In der Abteilung Leib/Leben gibt es keine Kommissare, sondern einen Dienstchef und Sachbearbeiter. Titel zu erfinden, bloß weil sie vornehmer klingen – das geht für mich nicht. Anders, wenn es sich um eine fiktive Behörde handelt. Dann ist alles erlaubt. Für die Recherchen meiner Geschichten lese ich Fachliteratur, schaue mir Schauplätze an, stelle Fragen, besuche Weiterbildungen, nehme an Einvernahmen und Gerichtsverhandlungen teil und schaue Fachkräften über die Schulter. Häufig erfahre ich Spannendes, wenn ich einfach beobachte. Zum Beispiel durfte ich einmal eine ganze Woche in der Rechtsmedizin verbringen. Wie eine Obduktion abläuft, konnte ich im Vorfeld nachlesen. Nicht aber, was die Ärztinnen und Ärzte dabei diskutieren, welche Gedanken sie sich machen, wie ein Mageninhalt unter einem Mikroskop aussieht oder was er über die letzten Stunden vor dem Tod aussagt. Bestimmt mehr, als ich weiß. Einmal hat mir ein forensischer Zahnarzt geschrieben, weil ich in Tote Träume etwas nicht richtig beschrieben habe. Er bot mir an, in seine Vorlesung zu kommen, und nahm sich anschließend Zeit für meine Fragen. Ansonsten halte ich mich auf dem Laufenden, indem ich mich regelmäßig mit Fachleuten, also mit Staatsanwältinnen, Polizisten, Kriminaltechnikern, Rechtsmedizinerinnen und so weiter treffe, um die neuesten Entwicklungen mitzubekommen. Am schwierigsten ist es, wenn ich nicht weiß, dass ich etwas nicht weiß. 
 
              Schwierig ist auch, das Erfundene in der Realität zu sehen: Als kurz nach dem Erscheinen von Fremde Hände – wo eine Leiche in einer Kehrichtverbrennungsanlage gefunden wird – in der Kehrichtverbrennungsanlage Hinwil tatsächlich eine Leiche gefunden wurde, schluckte ich schon leer. Aber ich hoffe, dass da kein Zusammenhang besteht. Und lasse schon Vorsicht walten, dass die Verbrechen, die ich beschreibe, nicht zu detailliert sind, sodass sie nicht nachgeahmt werden: In Stille Lügen geht es um einen Giftmord. Ich wusste, wie man die tödliche Substanz herstellt, ein Chemiker hatte das für mich gemacht. Er erklärte mir dann aber auch genau, was ich schreiben kann bzw. weglassen muss, damit niemand in der Lage ist, das Gift selbst nachzumischen.
 
              Ich bereue die Beschreibung einer Obduktion nicht, das gehört zum Berufsalltag meiner Hauptfiguren. Aber man kann beim Schreiben tatsächlich die Distanz verlieren. Manchmal unterschätze ich die Reaktion von Leserinnen und Lesern, weil ich so im Thema drin bin. In Heiße Eisen wird ein brutales Verbrechen begangen, und ich argumentierte immer, dass das Opfer da bereits tot gewesen sei. Das fanden aber viele trotzdem sehr schlimm. Ich persönlich fand die Taten in Fremde Hände, wo es um Zwangsprostitution geht, schlimmer, denn die Opfer erleben die Gewalt bei vollem Bewusstsein. Die Leute bei der Polizei müssen emotional stabil sein, auch wenn es natürlich wie überall auch solche mit privaten Problemen darunter hat. Im Quartier, in dem meine Bücher spielen, wird die Polizei oft beschimpft und bespuckt – dieselben Leute möchten aber nicht auf Unterstützung verzichten, wenn sie es nötig haben. Da frage ich mich schon, warum das so ist. 
 
              In Stumme Schreie geht es unter anderem darum. Zu den Hauptfiguren gehört ein Polizist im Zürcher Kreis 4. Ich beschreibe seinen Alltag und was dieser mit ihm macht. Was es bedeutet, in einem Fall von häuslicher Gewalt auszurücken und nicht zu wissen, was einen erwartet. Ob man sich selbst in Gefahr bringt. Ob man auf Verletzte, gar Tote trifft. Meine Figur sieht Dinge hinter geschlossenen Türen, die andere nie zu Gesicht bekommen. Er trifft auf Menschen, die wegen Alkohol oder Drogen komplett die Kontrolle verloren haben. Ich verstehe, dass die Polizei meist nur ihre Arbeit macht. Gerade kürzlich bin ich mit dem Velo in einem Wohnquartier an einer roten Ampel rechts abgebogen. Es kam kein Auto, und ich fuhr Schritttempo. Ein paar Meter weiter vorne wurde ich von einer Patrouille angehalten, gefragt, ob ich wisse, was das Problem sei, und ich sagte, ja, die Ampel sei rot gewesen, aber ich hätte nicht das Gefühl gehabt, jemanden zu gefährden. Es half dann nichts, es kostete sechzig Franken. Ich ärgerte mich, weil ich eine sehr korrekte Velofahrerin bin. Aber ich blieb freundlich, denn die Polizisten haben nur ihre Arbeit gemacht.
 
              Petra Ivanov im Juli 2021
 
            

          

        

      

      
         
          
            
              Über Petra Ivanov

              
                Mitra Devi

                Ein ganz und gar subjektives Porträt von Petra Ivanov

              

              Es ist nicht einfach, einen Menschen zu beschreiben, den man schon einige Jahre kennt, dessen Fähigkeiten, Stärken und heimliche Marotten einem vertraut sind. Erst recht schwierig, wenn man jemanden gut mag. Man ist nicht neutral, nicht objektiv. Aber muss man das sein? Ich habe mich entschieden: Nein. Im Folgenden ein subjektives Portrait über Petra Ivanov.
 
               
 
              Sie ist bekannt für ihre exzessiven Recherchen. Sie liest juristische Fachbücher, die mich schon durch die reine Seitenzahl abschrecken würden und sucht Gerichtsverhandlungen so selbstverständlich auf, wie ich ins Kino gehe. Wenn es für das Entwickeln einer Geschichte nötig ist, reist sie nach Kosovo, Thailand oder Argentinien. Sie lernt reiten, um eine literarische Figur authentisch beschreiben zu können. Oder schießen. Oder albanisch. Als ich sie darauf anspreche, winkt sie ab: »Nein, nein, ich spreche nicht gut albanisch.« Doch ich weiß: das stimmt nicht. Denn alles, was sie tut, tut sie ganz.
 
              Wir sitzen auf ihrem Sofa, es ist ein brütend heißer Sommertag, Petra Ivanov trinkt Wasser und beantwortet meine Fragen mit ungetrübter Aufmerksamkeit, obwohl uns beiden der Schweiß von der Haut rinnt.
 
              Man könnte sie falsch einschätzen. Was immer wieder geschieht, wie sie bestätigt. Die ausgiebigen Recherchen, auf die sie oft angesprochen wird, seien ihr zwar wichtig und die Informationen sollten stets stimmen, doch die Hauptsache seien nicht die Facts, sondern die Figuren. Sie hofft und bangt mit ihnen und erlebt, was sie erleben. Mit Begeisterung erzählt sie von Bruno Cavalli, Regina Flint und den Protagonisten der Meyer/Palushi-Reihe, die sie seit Jahren begleiten. »Jasmin Meyer und Pal Palushi«, berichtet sie, »hatten keinen einfachen Start. Jasmin ist traumatisiert, sie war ja Gefangene eines Psychopathen«.
 
              Ich spüre, wie die von ihr erschaffenen Personen ihr ans Herz gewachsen sind, als wären es Freunde aus Fleisch aus Blut. Sie wehrt sich gegen das Wort »erschaffen« und sagt, sie habe nichts kreiert, sondern sei nur offen dafür gewesen, dass die Figuren zu ihr kämen.
 
              Und sie kamen.
 
              Seit 2005 hat Petra Ivanov fünfzehn Bücher veröffentlicht, darunter die Flint/Cavalli-Reihe, die Meyer/Palushi-Serie, mehrere Jugendbücher und verschiedene Short Stories, von denen eine ins Englische übersetzt und im renommierten Ellery Queen’s Mystery Magazine abgedruckt wurde. Mehrere ihrer Werke wurden mit Preisen ausgezeichnet.
 
              Man kann es nur auf einen Punkt bringen: Schreiben ist ihr Leben. Das ist kein Klischee und kein verkaufsfördernder Slogan, sondern der Versuch, etwas auszudrücken: Eine unglaubliche Schaffenskraft, bei der sich Realität, Fiktion, bewusste Gestaltung und Hingabe vermischen und befruchten. Oft übernimmt die literarische Eigendynamik die Führung und Petra Ivanov folgt ihr mit den Fingern auf der Tastatur hinterher. Dieses Fließen kenne ich gut. Wir unterhalten uns über diese Magie, von der wir beide nicht genau wissen, woher sie kommt. Es ist unermüdliche Arbeit. Und gleichzeitig ein Geschenk.
 
              Petra Ivanov schreibt jeden Tag. Wenn sie nicht schreibt, ist sie unglücklich. Sie schreibt im frühesten Morgengrauen, wenn ich mich langsam ins Bett begebe. Sie schreibt auf Zugreisen, wenn sie unterwegs zu Lesungen ist, und blendet dabei die Gespräche der Mitreisenden aus. Sie schreibt zuhause, in der Mittagspause, im Tram und in den Ferien. Wobei auch der Begriff »Ferien« nicht wirklich passt. Denn wenn sie im Ausland ist, interessiert es sie in erster Linie, welche Geschichten sich dort verstecken, welche Themen locken, welche Figuren bei ihr anklopfen, die Teil eines neuen Kriminalromans werden möchten. Sie schreibt meistens auf deutsch und manchmal auf englisch, denn aufgewachsen ist sie mit der englischen Sprache in New York. Mit zwölf Jahren kam sie in die Schweiz.
 
              Unsere Diskussion verläuft angeregt weiter. Die Sonne brennt erbarmungslos in Petra Ivanovs kleine, behaglich eingerichtete Wohnung mitten in Zürich. Der Balkon – viel zu heiß, um draußen zu sitzen – ist ein grüner Dschungel, in dem Bohnen, Gurken und Tomaten wachsen, am Geländer hängen Töpfe mit Rosmarin, Basilikum und Estragon. Wir leeren Wasserglas um Wasserglas, finden uns bei bestimmten Themen haargenau wieder, und starren uns bei anderen fassungslos an: »Was, du machst das so? Das könnte ich nie!« Sprudelnd ist es, lebendig und farbenfroh, sich über unsere Krimis auszutauschen.
 
              Als ich meine Kollegin frage, ob sie während ihrer Arbeit Überraschungen erlebe, bejaht sie. »Ich stelle mir die Figuren zwar vor«, sagt sie, »aber ich lerne sie erst während des Schreibens richtig kennen. Ich kann eine Person nicht auf dem Reissbrett entwerfen. Darum handelt sie manchmal auf eine Art, die ich nicht erwarte.«
 
              Heißt das, dass sie ihren Figuren viel Freiheit lässt oder müssen sie sich in gewissen Grenzen bewegen? Petra Ivanov macht eine großzügige Bewegung mit ihren Armen. »Sie dürfen alles tun, was sie wollen!« Dann erklärt sie, dass jedes ihrer Bücher einen bestimmten Grundton hat. Täuschung klinge beispielsweise schnell und hoch wie ein Windspiel. Das Thailändische im Roman verströme etwas Flatterndes und Farbiges, andere Bücher seien düsterer.
 
              Es gibt Figuren, die sie von Anfang an liebt. Andere gehen ihr auf die Nerven, besonders wenn sie engstirnig und intolerant sind. Sie verdreht die Augen, als sie erzählt, mit welch unangenehmen Protagonisten sie sich immer wieder herumschlagen muss. Doch wenn sie die Perspektive eines unsympatischen Typen wiedergibt, versteht sie, was in ihm vorgeht. Irgendwann beginnt sie ihn zu mögen. Dann muss sie darauf achten, nicht zu viel seiner positiven Seiten zu zeigen, damit er seine Bosheit nicht verliert. »Es gibt Personen in meinen Büchern, die ich im echten Leben nicht kennen lernen möchte. Wie Klemens Kienast aus Heisse Eisen.« Doch auch er gehört dazu, als einer von vielen im zahlreichen Personal von Petra Ivanov.
 
              Sie freut sich über die Tatsache, zwei verschiedene Serien am Laufen zu haben, die sich deutlich voneinander unterscheiden. Hinter Regina Flint und Bruno Cavalli steht ein ganzer Polizei- und Justizapparat. Das gibt den Ermittlern viel Macht und erlaubt es der Autorin, ernste Themen seriös aufzeigen. Jasmin Meyer und Pal Palushi hingegen sind auf sich alleine gestellt. Dafür seien sie geografisch und thematisch frei, schwärmt Petra Ivanov. Der größte Unterschied der zwei Reihen sei aber, das bei den Meyer/Palushi-Romanen nicht ein Mord im Mittelpunkt stehe. »Wenig Blut, fast keine Leichen! Eine Leserin nannte es einmal ›eine vegetarische Serie‹«.
 
              Wir wenden uns dem Thema zu, das alle Schriftstellerinnen und Schriftsteller kennen: Dem Lesen der eigenen Bücher, nachdem sie veröffentlicht sind.
 
              Tut Petra Ivanov das? »Nur bei Lesungen«, antwortet sie. Einiges würde sie anders machen, wenn sie es nochmals schreiben könnte. Das sei auch gut so, sie verändere sich ja im Laufe der Jahre, das dürfe auch sichtbar sein. »Doch manchmal könnte ich mir die Haare raufen!« In einem Roman, so berichtet sie, habe sie das Pferd einer Nebenfigur Lisa genannt. In einem anderen Krimi spielte eine Frau namens Lisa eine Rolle. Und im übernächsten kamen beide vor. »Da dachte ich: super, Petra, eine Frau ist nach einem Pferd benannt!« Und wenn sie gewusst hätte, dass aus der Nebenfigur Jasmin, die in den Flint/Cavalli-Büchern vorkommt, eine eigene Serienheldin wird, hätte sie sie nicht Meyer genannt. Was Petra Ivanov auch tun würde, wenn sie nochmals von Neuem beginnen könnte: »Regina Flint mehr Geheimnisse mitgeben.« Als sie den ersten Kriminalroman Fremde Hände mit Hauptfigur Flint schrieb, wusste sie noch nicht, ob sie je einen Verlag finden würde, noch weniger, dass sie weiterschreiben würde. »Vieles habe ich erst im Nachhinein gelernt.« In Petra Ivanovs Stimme liegt eine Spur Bedauern.
 
              Als sie über Bruno Cavalli berichtet, hellen sich ihre Gesichtszüge auf. Der Ermittler, der zur Hälfte indianischer Abstammung ist und der unter der weiblichen Leserschaft einen grossen Fanclub hat, hat es auch der Autorin angetan. »Cavalli hat mehr Ecken und Kanten. Als Freund möchte ich ihn nicht, aber als Hauptfigur ist er super.« Er geht auch häufig fremd. Das müsse sie nicht im Detail beschreiben, es reiche, wenn die Leserinnen und Leser wissen, dass er es tut. Dennoch sei Sex in Krimis wichtig, sagt sie. Je nach Situation können Sexszenen eine Geschichte auflockern oder verschärfen. Vor allem aber die Liebe darf in ihren Bücher nicht zu kurz kommen. »Liebe in einem Krimi ist eine Insel, um sich zu erholen.« Ebenso wie der Humor. Es brauche situationsbedingt Stellen, die die Spannung abschwächen oder verstärken.
 
              Endlich zieht ein laues Lüftchen von draußen herein und weht den Duft ihres Kräuterbalkons in die Wohnung. Petra Ivanov schenkt Wasser nach, unser Gespräch dreht sich um die Inspiration. Hat sie Angst, dass ihr die Ideen eines Tages ausgehen könnten? Ganz erstaunt schaut sie mich an. »Ich wüsste nicht, warum.« Während des Schreibens fühlt sie sich wie beim Meditieren. Dann zögert sie, überdenkt, was sie gerade gesagt hat und korrigiert sich. »Nein, wie beim Yoga.« Meditation oder Yoga, eines ist klar: Wenn sie sich gestresst fühlt, muss sie schreiben. Weil sie dies nicht als Arbeit erlebt, sondern als Erholung, enstehen in kurzer Zeit viele Romane. Diese bringt sie mit allem, was dazu gehört, unter die Leserinnen und Leser, mit Veranstaltungen und zum Beispiel auch mit einer sehr lebhaften Facebook-Seite. Was jedoch wieder Stress in ihr auslöst. Von welchem sie sich erneut durch Schreiben regeneriert. Was wiederum weitere Bücher enstehen lässt. Ein wahrer Teufelskreis! Wir lachen beide. »So könnte man es nennen!«
 
              Zum Schluss will ich wissen, wo die Wurzeln ihrer Kreativität liegen. Wann hat alles angefangen? In der Primarschule, so Petra Ivanov, als sie noch in New York lebte, habe sie begonnen, sich Geschichten auszudenken. Sie hat kleine Figürchen mit Filzstift auf Karton gemalt, sie ausgeschnitten und in einer Schachtel aufbewahrt. »Das war der Ursprung meines Schreibens.« Als Kind hat sie ihre Kartonleute immer wieder auf dem Boden ausgebreitet und fantasiert, was diese alles erleben könnten. »Es sind über hundert Figuren. Ich habe sie alle noch.« Ihre Augen bekommen wieder dieses leidenschaftliche Flackern, als sie sich ausmalt, was alles möglich ist. »Irgendwann entsteht aus den Kartonfiguren meiner Kindheit vielleicht ein Buch.«
 
              Ich zweifle keine Sekunde daran. Und ich weiß, dass dieses Werk ein Erfolg wird wie alle anderen zuvor.
 
              Mitra Devi ist Schriftstellerin, freie Künstlerin, Filmemacherin und Journalistin. 2001 erschienen ihre ersten Kurzgeschichten. Inzwischen ist sie Autorin von über einem Dutzend Büchern, darunter schwarzhumorige Short Stories und die Krimireihe rund um die Ermittlerin Nora Tabani. 2012 hat sie den Zürcher Krimipreis erhalten.
 
            

          

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Bücher von Petra Ivanov
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                KRYO – Die Verfehlung

                Im packenden Finale der KRYO-Trilogie gipfelt das Versprechen auf ewiges Leben in einem tödlichen Machtkampf.
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                Stumme Schreie

                Das Verbrechen kriecht beunruhigend nah an Flint und Cavalli heran: Ein Junge aus der Kita ihrer Tochter ist verschwunden. Während Flint die Eltern im Verdacht hat, muss Cavalli in einem anderen Fall hart gegen einen Kollegen vorgehen. Erstmals dürfen die beiden sich nicht austauschen, und schon bald steht Cavalli allein da.
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                Erster Funke

                Bruno Cavalli steht kurz vor einem Ermittlungserfolg, als ihm jemand zuvorkommt: Der Datendieb liegt ermordet in einem finsteren Hangar in New York. Zusammen mit der Staatsanwältin Regina Flint folgt Cavalli den Spuren des Killers bis nach Washington. Flint und Cavalli kommen sich näher - und geraten ins Netz der Mafia.
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                Entführung

                Der Täter ist gefasst, doch das Opfer bleibt verschwunden: Eine Studentin wurde entführt, bei der Polizei herrscht Ausnahmezustand. Sexualdelikt oder Terrorismus? Pal Palushi wird zum Strafverteidiger des Entführers ernannt und gerät zwischen die Fronten. Nur Ex-Polizistin Jasmin Meyer hält zu ihm. Sie findet eine tödliche Spur.
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                Schockfrost

                Die alleinerziehende Psychiaterin Sarah Marten hat ihr Leben im Griff. Doch dann stürzt sie die Treppe hinunter, leidet unter Sehstörungen und Gedächtnislücken. Ihr 15-jähriger Sohn verschwindet. Ein Wettlauf gegen die Zeit beginnt.
 
                Die Crime-Queens Petra Ivanov und Mitra Devi haben gemeinsam einen Psychothriller geschrieben, der unter die Haut geht.
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                Alte Feinde

                Der Mord mit einer Waffe aus dem amerikanischen Bürgerkrieg führt die Staatsanwältin Regina Flint in die USA. Dort ermittelt bereits seit Monaten Bruno Cavalli in einem Reservat in den Smoky Mountains – ohne jegliches Lebenszeichen. Auf der Suche nach ihm stößt Regina Flint auf mysteriöse Hinweise, die sie tief in die Vergangenheit führen.
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                Täuschung

                Jasmin Meyer sucht in Thailand nach Puzzlestücken ihrer Vergangenheit. Unter Einheimischen und Schweizer Auswanderern versucht sie, dem Geheimnis ihres seit zehn Jahren verschollenen Vaters auf die Spur zu kommen. Dabei stößt sie auf Dinge, die sie und ihre Familie im Innersten erschüttern.
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                Heiße Eisen

                Der engagierte Politiker Moritz Kienast kämpft gegen die Villenbesitzer um den freien Zugang zu den Seeufern – bis er plötzlich verschwindet. Kurz darauf wird eine verkohlte und aufgespießte Leiche gefunden. Die Nachforschungen der Staatsanwältin Regina Flint führen sie an Abgründe, die mit »menschlich« nichts mehr zu tun haben.
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                Das Geständnis

                Nach einem Einbruch in der Zürcher Bahnhofstrasse sitzt Regina Flint einem Verdächtigen gegenüber, der starrsinnig behauptet: »Ich war es!« Doch Regina Flint hat einen ganz anderen Verdacht. In einem atemlosen Verhör prallen die Juristin und der albanischstämmige Angeklagte aufeinander und aneinander ab.
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                Hafturlaub

                Hafturlaub. Wenn die ehemalige Polizistin Jasmin Meyer das Wort bloß hört, wird ihr übel – auch sie wurde Opfer einer Gewalttat. Nun aber muss sie sich ihren Ängsten stellen: Die 11-jährige Fanny wird bedroht. Jasmin vermutet, dass ein Strafgefangener dahintersteckt. Und der Verdächtige erhält Hafturlaub …
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                Fremde Hände

                In der Müllverbrennungsanlage Zürich Nord wird die Leiche einer jungen Frau gefunden. Regina Flint und Bruno Cavalli kommen im Zürcher Rotlichtmilieu Frauenhändlern auf die Spur, die vor nichts zurückschrecken. Gleichzeitig kämpfen die beiden gegen ihre Liebe an, die sie in der Vergangenheit bereits einmal an den Abgrund geführt hat.
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                Tote Träume

                Nach einem Brand in einer Zürcher Asylunterkunft wird der Sudanese Thok Lado tot aufgefunden. Während Kriminalpolizist Bruno Cavalli den Täter über das Opfer zu ermitteln meint, verlangt Bezirksanwältin Regina Flint, da anzusetzen, wo die ersten Spuren hinführten: zum Pfarrhaus. Dort gehen einige als Ausländerhasser bekannte Jugendliche ein und aus.
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                Kalte Schüsse

                Kurz nach Weihnachten wird eine Kickboxerin in ihrem Badezimmer tot aufgefunden, wenig später wird die Leiche einer älteren Frau entdeckt. Staatsanwältin Regina Flint und Kriminalpolizist Bruno Cavalli suchen zunächst vergeblich nach weiteren Gemeinsamkeiten zwischen den Mordfällen. Führt die Spur in den Osten?
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                Stille Lügen

                Staatsanwältin Regina Flint und Kriminalpolizist Bruno Cavalli nutzen die Ferien, um nach ihrer ehemaligen Schulfreundin zu suchen. Diese arbeitete in Georgien als Entwicklungshelferin und verschwand von einem Tag auf den anderen. Einer ihrer Kollegen stirbt kurz darauf. Selbstmord? Flint und Cavalli stoßen auf eine Mauer des Schweigens.
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                Tiefe Narben

                Staatsanwältin Regina Flint und Kriminalpolizist Bruno Cavalli haben es mit ihrem bislang schwierigsten Fall zu tun: Ein brutaler Frauenmord weist auf den »Metzger« hin – aber der sitzt bereits im Gefängnis. Der Täter muss also über Insiderwissen verfügen. Wem können Flint und Cavalli noch trauen?
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                Tatverdacht

                Camp Casablanca in Kosovo: Ein Swisscoy-Soldat wird beschuldigt, eine Bardame vergewaltigt zu haben. Er bestreitet die Tat, doch die Spuren zeichnen ein anderes Bild. Jasmin Meyer und Pal Palushi versuchen beide auf ihre eigene Weise, Licht in die Sache zu bringen. Hat Fabian Zaugg etwas gesehen, das nicht für seine Augen bestimmt war?
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                Leere Gräber

                Vom Grund des Zürichsees wird eine Leiche geborgen, deren Glieder mit Hanteln beschwert wurden, was einen Unfall ausschließt. Der Tote ist ein argentinischer Journalist, der vor sechs Monaten spurlos verschwunden ist. Doch was führte Ramón Penasso nach Zürich? Und woran arbeitete er vor seinem Tod?
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                Geballte Wut

                Sebastians Leben ist eine einzige Abwärtsspirale. Die Eltern sind enttäuscht, Freunde hat er kaum. Als er Isabella kennenlernt, scheint sein Leben eine Wende zu nehmen. Doch statt auf sicheren Boden, führt ihn diese Beziehung aufs Glatteis. Unfähig, sich aufzufangen, schlittert Seb geradewegs in eine Katastrophe.
 
              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Kriminalroman
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                José Luis Correa: Drei Wochen im November

                Die Krimi-Entdeckung von den Kanarischen Inseln!
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                José Luis Correa: Tod im April

                Eine rätselhafte Mordserie bringt Unruhe in den kanarischen Frühling.
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                Tony Hillerman: Dunkle Winde

                Als Chee den Hinweisen zu einem nächtlichen Flugzeugabsturz nachgeht, wird er selbst zum Gejagten.
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                Tony Hillerman: Zeugen der Nacht

                Eine dreißig Jahre alte Vision führt Officer Jim Chee zu einem mysteriösen »Volk der Finsternis«.
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                Garry Disher: Funkloch

                Ein Buschfeuer hinterlässt die Überreste einer Drogenküche und einen Fall für Hal Challis.
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                Garry Disher: Barrier Highway

                Hirsch bemüht sich auf den einsamen Farmen Tivertons um Kontrolle. Bis sie ihm entgleitet.
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                Mercedes Rosende: Der Ursula-Effekt

                Ursula hat einen Haufen Geld erbeutet. Und sie hat nicht vor, es den Verbrechern zurückzugeben.
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                Jörg Juretzka: Nomade

                In der Sahara rettet Kryszinski die Migrantin Jamilah, eine Nervensäge in tödlichen Schwierigkeiten.
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                Patrícia Melo: Leichendieb

                Ein Drogenfund setzt eine rasante Abwärtsspirale in Gang. Ein atemloser Roman über das Böse in uns.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Tony Hillerman: Tanzplatz der Toten

                Der Auftakt zur einzigartigen Krimireihe um Leaphorn und Chee von der Navajo-Police.
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                Tony Hillerman: Blinde Augen

                Ein Doppelmord führt Lieutenant Joe Leaphorn in die Geheimnisse des Monument Valley.
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                Patrícia Melo: Gestapelte Frauen

                Eine Anwältin verfolgt die Aufklärung von Frauenmorden, doch Gerechtigkeit scheint unerreichbar.
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                Jürgen Heimbach: Vorboten

                Bald nach dem Ersten Weltkrieg regen sich nationale Kräfte. Wieland Göth gerät zwischen die Fronten.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Garry Disher: Stunde der Flut

                Eine nagende Ungewissheit treibt Charlie Deravin in Ermittlungen gegen seine eigenen Familie.
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                Garry Disher: Hope Hill Drive

                Ein Pferdemassaker im australischen Tiverton gibt Constable Paul Hirschhausen Rätsel auf.
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                Hoeps & Toes: Der Tallinn-Twist

                Ein Spionagefall in der EU führt die Agentin Marie Vos von Brüssel nach Estland.
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                Mercedes Rosende: Falsche Ursula

                Eine kriminalistische Verwechslung führt Ursula in ein abstrus herrliches Abenteuer.
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                Patrícia Melo: Der Nachbar

                Ein Nachbar, der das Leben zur Hölle macht, kann das Monster wecken, das in uns allen schlummert.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Patrícia Melo: Trügerisches Licht

                Ein vielschichtiges Verwirrspiel in der grellen Scheinwelt zwischen Realität und Reality-TV.
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                Colin Dexter: Der letzte Tag

                Sergeant Lewis quält der Verdacht, dass der große Morse ein dunkles Geheimnis hat.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Spannung
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                Paula Rodríguez: Dringliche Angelegenheiten

                Ein rasantes Verbrecherstück, das mit bitterbösem Humor feststellt: Unschuldig ist wirklich niemand.
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                Claudia Piñeiro: Kathedralen

                Piñeiro enthüllt die erdrückende Macht der Kirche und die dunkle Vergangenheit einer Familie.
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                Bernardo Atxaga: Ein Mann allein

                Der große Roman einer vom Scheitern ihrer Revolution enttäuschten Generation.
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                Kai Hensel: Terminal

                Dieser Flughafen birgt ein Geheimnis, das niemanden kaltlässt.
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                Claudia Piñeiro: Wer nicht?

                Geheimnisse, Abgründe und gewöhnlich seltsame Menschen, denen das Leben eine Falle stellt.
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                Friedrich Glauser: Letztes Stelldichein

                Die besten Kriminalgeschichten aus der Feder des Großmeisters Friedrich Glauser.
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                Jean-Claude Izzo: Solea

                Im Visier der südfranzösischen Mafia – der dritte Band der Marseille-Triologie.
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                Jean-Claude Izzo: Chourmo

                Fabio Montale sucht einen Toten – der zweite Band der Marseille-Trilogie.
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                Claudia Piñeiro: Elena weiß Bescheid

                Das Drama einer Mutter-Tochter-Beziehung, hinter der sich eine überraschende Wahrheit verbirgt.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Russland
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                Alexander Grin: Purpursegel

                Eine märchenhafte Geschichte, die Generationen von Leserinnen und Lesern verzaubert hat!
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                Juri Rytchëu: Die Suche nach der letzten Zahl

                Ein fesselndes Epos über die Begegnung zweier Zivilisationen.
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                Juri Rytchëu: Teryky

                Eine urwüchsige Legende: die Schöne und das Ungeheuer.
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                Juri Rytchëu: Traum im Polarnebel

                Eine lebensverändernde Begegnung, kunstvoll und weise erzählt.
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                Juri Rytchëu: Der letzte Schamane

                Familiengeschichte, Epos des eigenen Volkes und Schöpfungsmythos verschmelzen in diesem Roman.
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                Victor Serge: Die große Ernüchterung

                Ein intensiver und glaubwürdiger Einblick in die sowjetische Diktatur.
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                Tschingis Aitmatow: Abschied von Gülsary

                Der alte Tanabai und sein Hengst Gülsary haben ein Leben lang Glück und Not geteilt.
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                John Steinbeck und Robert Capa: Russische Reise

                Ein einzigartiges Zeitdokument zweier berühmter amerikanischer Reporter.
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                Juri Rytchëu: Alphabet meines Lebens

                In einem großen Bilderbogen erzählt Juri Rytchëu sein Leben.
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                Juri Rytchëu: Die Frau am See

                Ein verschmitztes Märchen und ein weises Plädoyer für die wahre Herzensneigung.
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                Juri Rytchëu: Wenn die Wale fortziehen

                Eine poetische Schöpfungslegende und zugleich eine Vorahnung der heutigen Zeit.
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                Wladimir Arsenjew: Der Taigajäger Dersu Usala

                Der unvergessliche Klassiker über Arsenjews Freundschaft mit dem Taigajäger Dersu Usala.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Juri Rytchëu: Polarfeuer

                Die Fortsetzung von Traum im Polarnebel: John MacLennan gerät in den Strudel der Weltgeschichte.
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                Juri Rytchëu: Gold der Tundra

                Zwei Amerikaner brechen auf, die verlorene Welt ihres Großvaters in der Tschuktoka zu suchen.
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                Juri Rytchëu: Der Mondhund

                Ein zauberhaftes Märchen darüber, wie man die Liebe und seinen Platz in der Welt findet.
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                Juri Rytchëu: Unna

                Die Geschichte eines Frauenlebens zwischen Anpassung und Ablehnung.
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                Juri Rytchëu: Die Reise der Anna Odinzowa

                Ein großer Roman über das Fortleben einer Kultur, die älter ist als die Pyramiden.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Juri Rytchëu: Im Spiegel des Vergessens

                Ein Roman über das Ausziehen in die Fremde, von großer erzählerischer Kraft.
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                Juri Rytchëu: Unter dem Sternbild der Trauer

                Die literarische Verarbeitung eines unheilvollen Zusammenpralls zweier Kulturen.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema USA
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                Ursula Hegi: Die Andere

                Die Geschichte von Trudi Montag und eines kleinen deutschen Dorfes im Dritten Reich.
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                Leonardo Padura: Wie Staub im Wind

                Die Geschichte einer Freundschaft, und die eines ganzen Landes.
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                Marjorie Kellogg: Sag dass du mich liebst, Junie Moon

                Drei Außenseiter, die sich nicht unterkriegen lassen - zankend, ehrlich und immer gemeinsam.
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                Gloria Naylor: Mama Day

                »Naylor ist eine eine atemberaubende Erzählerin. Mama Day ist ihr Meisterwerk.« Tayari Jones
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                Christine Dwyer Hickey: Schmales Land

                Das leuchtende Porträt eines Sommers, einer Ehe und einer ungewöhnlichen Freundschaft.
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                Gloria Naylor: Die Frauen von Brewster Place

                Ein furioses Porträt der Frauen von Brewster Place, und der schwarzen Frauen von ganz Amerika.
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                Gloria Naylor: Linden Hills

                Gloria Naylor enthüllt, wie die Menschen für den American Dream mit ihrer Seele bezahlen.
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                Ling Ma: New York Ghost

                Ein tödliches Fieber erreicht New York, doch die arbeitsame Candace bleibt stoisch im Büro.
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                Andrea Barrett: Schiffsfieber

                Revolutionäre Erkenntnisse, brennende Zweifel und die Frage, was bleibt, wenn es still wird.
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                Andrea Barrett: Die Luft zum Atmen

                Eine Schicksalsgemeinschaft, in der Erkenntnis zum Lebenselixier und Wissenschaft zu Poesie wird.
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                Henry James: Die Aspern-Schriften

                Ein Sommer in Venedig, funkelnd und geheimnisumwittert wie die Lagunenstadt selbst.
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                Andrea Barrett: Die Reise der Narwhal

                Eine Expedition in die unerbittliche Natur des Nordpolarmeers.
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                Willi Wottreng: Ein Irokese am Genfersee

                1923 bittet der Irokesen-Chief Deskaheh den Völkerbund um Hilfe im Kampf um das Land seines Volkes.
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                New York fürs Handgepäck

                Der literarische Reiseführer mit Geschichten und Berichten aus New York.
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                Maeve Brennan: New York, New York

                »Maeve Brennans Stil entspricht dem Kleinen Schwarzen in der Mode.« Sacha Verna, Deutschlandfunk
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                Percival Everett: God’s Country

                Das Western-Genre auf den Kopf gestellt: Eine grandiose Geschichte über zwei Kameraden wider Willen.
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                Maeve Brennan: Tanz der Dienstmädchen

                Der Blick der irischen Dienstmädchen auf die feine New Yorker Gesellschaft.
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                Jamaica Kincaid: Lucy

                Der beharrliche Kampf einer jungen Frau um ihre innere Unabhängigkeit.
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                Upton Sinclair: Der Dschungel

                Ein Buch, das die Welt veränderte – der zeitlose Klassiker der US-Literatur.
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                Robert Kurson: Der Blinde, der wieder sehen lernte

                Nach über 40 Jahren Blindheit lernt Mike May die Welt zu sehen, die sich als ganz andere entpuppt.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              WEIL DIE WELT WEIT IST

            

            
              Unionsverlag

            

            
              www.unionsverlag.com

            

            
              
                  [image: Facebook-Logo]

              
                  [image: Twitter-Logo]

              
                  [image: Instagram-Logo]

            

          

        

      
OEBPS/3293208444.jpg





OEBPS/3293209122.jpg
Patricia Melo






OEBPS/3293209386.jpg





OEBPS/ivanovpetra.jpg





OEBPS/3293710026.jpg





OEBPS/3293207073.jpg





OEBPS/3293311199_84b12bae.jpg
PETRA IVANOV

Aoy P,

\ Die

Versuchung

Thriller

eBook Unionsverlag





OEBPS/329320922X.jpg





OEBPS/3293307434.jpg





OEBPS/3293304508.jpg
Juri Rytchéu
Der Mondhund

Unionsverlag





OEBPS/3293304575.jpg
Juri Rytchéu
Traum im Polarncbel

Unionsverlag

eBooke





OEBPS/3293309615.jpg
Petr.n lv.mov

Leere Griber
Pl ol it e






OEBPS/3293005926.jpg
Claudia Pifieirc
Kathedralen





OEBPS/3293209858.jpg





OEBPS/3293309593.jpg





OEBPS/3293209505.jpg
Gloria Naylor

Dic Frauen von |
Brewster Place

4
A






OEBPS/3293209904.jpg





OEBPS/3293006000.jpg





OEBPS/instagram_504.png





OEBPS/329320600X.jpg





OEBPS/3293209475.jpg
Petra Ivanoy.





OEBPS/3293209750.jpg





OEBPS/3293209300.jpg





OEBPS/3293209564.jpg





OEBPS/3293207731.jpg





OEBPS/3293207995.jpg





OEBPS/3293209769.jpg
Sag dass du
mich liebst,
Junie Moor






OEBPS/facebook_blue_1024.png





OEBPS/3293304486.jpg
F %

_ =
Juri Rytchéu

Polarfeuer
Cnionverla





OEBPS/3293710050.jpg





OEBPS/3293304028.jpg





OEBPS/3293209548.jpg





OEBPS/3293209955.jpg
g %

=
7






OEBPS/3293309607.jpg
t 2 ~
Petra Ivanov
Geballte Wut
Unionsverlag

f





OEBPS/3293308627.jpg
1
A

Jamaica Kincaid

Lucy

“Unionsverlag






OEBPS/3293208320.jpg
Petra lvanov.

Thuschung






OEBPS/3293302726.jpg
Claudia Pifieiro

Elena welﬁ






OEBPS/3293306381.jpg
Petra Ivanov
Tiefe Narben

Tnionsverlag





OEBPS/3293206492.jpg





OEBPS/3293209785.jpg





OEBPS/3293207340.jpg





OEBPS/329300511X.jpg





OEBPS/3293206484.jpg





OEBPS/3293304060.jpg
Sol

Jean-Claude lzzo






OEBPS/3293306373.jpg
S
Petl'n Ivanov

" Stille ] le Liigen

Fiat od ol it Grorgion






OEBPS/3293309771.jpg





OEBPS/3293304478.jpg





OEBPS/3293209777.jpg





OEBPS/3293304583.jpg





OEBPS/329330639X.jpg
Petra Ivanoy
Tote Triiume

ek





OEBPS/3293304524.jpg
Juri Rytehéu
Die Reise der
Anna Odinzowa

Unionsverl
=






OEBPS/3293208967.jpg






OEBPS/3293209092.jpg
Petra Ivanov 7






OEBPS/3293005942.jpg





OEBPS/3293209491.jpg





OEBPS/3293006051.jpg
Garry






OEBPS/329330446X.jpg
José Luis Correa

Kanarische






OEBPS/3293207332.jpg





OEBPS/3293005624.jpg
Wer nicht?

1«}1






OEBPS/3293005756.jpg
HOEPS & TOES






OEBPS/3293209556.jpg





OEBPS/3293311199.jpg
PETRA IVANOV

Aoy P,

\ Die

Versuchung

Thriller

eBook Unionsverlag





OEBPS/3293304613.jpg





OEBPS/3293304591.jpg
Juri Rytchéu
Unter dem
Sternbild der Trauer

 Unionsverlag.






OEBPS/3293304516.jpg





OEBPS/3293309623.jpg
s

Petra Ivanov






OEBPS/3293208800.jpg





OEBPS/3293209459.jpg
2 21
£
=521





OEBPS/3293209734.jpg





OEBPS/3293311075.jpg
P

U e
Upton Sinclair

T






OEBPS/3293209394.jpg
/| '
Patricia Melo
et
om

%l'






OEBPS/3293208835.jpg





OEBPS/3293306365.jpg
i .
Petra Ivanov
Kalte Schiisse

s

Fist o Gl it
g ook







OEBPS/3293307795.jpg





OEBPS/3293304540.jpg





OEBPS/nav.xhtml

      
        Übersicht


        
          		Cover


          		Inhaltsverzeichnis


          		Vorspann


          		Titelei


          		Hauptteil


          		Anhang


        


      
      
        Inhaltsverzeichnis


        
          		Cover


          		Über dieses Buch


          		Titelseite


          		Impressum


          		Unsere Angebote für Sie


          		Inhaltsverzeichnis


          		KRYO – DIE VERSUCHUNG
            
              		Personenverzeichnis


              		1 — November 2021


              		2 — Moskau, 1991


            




          		Mehr über dieses Buch


          		Über Petra Ivanov
            
              		Petra Ivanov: »Meine Figuren sind lebendig. Wenn ich nicht schreibe, verliere ich den Kontakt zu ihnen.«


              		Petra Ivanov: »Mein Weltbild hat sich zum Besseren verändert, seit ich Krimis schreibe.«


              		Mitra Devi: Ein ganz und gar subjektives Porträt von Petra Ivanov


            




          		Andere Bücher, die Sie interessieren könnten
            
              		Bücher von Petra Ivanov


              		Zum Thema Kriminalroman


              		Zum Thema Spannung


              		Zum Thema Russland


              		Zum Thema USA


            




        


      

OEBPS/3293306357.jpg
Petra [ lvanov
Fremde Hinde

[T —
R






OEBPS/twitter_blue_1139.png





OEBPS/3293208886.jpg
e 1
m\!
A/l [
3 *‘A

p!





OEBPS/3293208371.jpg





OEBPS/3293005853.jpg





OEBPS/3293005985.jpg
PETRA IVANOV






OEBPS/3293209114.jpg
A..dm ﬂnrnu

Dic Reise
der Narwhal






OEBPS/3293209521.jpg
Petra Ivanov






OEBPS/3293209351.jpg





OEBPS/329320953X.jpg





OEBPS/3293209297.jpg
i—

Patricia Ml

Der Nachbar






OEBPS/3293209343.jpg





OEBPS/3293304494.jpg
Alphabet
meines L

hens






OEBPS/3293209513.jpg





OEBPS/3293304559.jpg
Im Spicgel des
Vergessens

~ T






OEBPS/329331127X.jpg
Andrea Barrett

Schiffsfieber

Unionsverlag






OEBPS/3293209467.jpg
*..
®
-

o>
®





